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vor sich ging. Für diese besonderen Feuerherde sollen
aufserdem noch eine Anzahl geologischer resp. petrographi-
scher Befunde sprechen , wie Vorkommen besonderer Mine
ralien oder chemischer Elemente in den vulkanischen Ge
steinen eines bestimmten Eruptionsgebietes.

Diese Ritter-Zoeppritz-Giinthersche Hypothese entspricht
auch den astronomischen Anforderungen insofern, als sie den
Gegensatz der Ansichten über die Viskosität oder Rigidität
des Erdinnern ausgleicht; denn ein Spliäroid, dessen Inneres
alle Aggregatzustände in allmählichem und stetigem Übergang
aufweist, kann, wie Günther bemerkt, äufseren Kräften
gegenüber als ein Körper hohen Festigkeitsgrades betrachtet
werden. Dieselbe Hypothese würde aber auch für alle anderen
Weltkörper Geltung haben, die sich im Zustande der Ver
festigung befinden, und die Grundmasse, welche die Theorie
in Form von Nebel für die Entstehung der Weltkörper vor
aussetzt, mufste ein einatomiges Gas sein. Sie entspricht
aber auch den Ansichten von Suefs, der sämtliche geotektoni-
sche Erscheinungen auf die Schrumpfung der Erde infolge
Abkühlung zurückführt. Diese Schrumpfungen mögen, wie
Penck bemerkt, im ganzen unbedeutend sein und zeitweise
rascher und dann wieder langsamer erfolgen , wodurch sich
das periodische Auftreten mancher geologischer Vorgänge
leicht erklären läfst. Anderseits verlieren aber auch durch
diese Hypothese alle auf ein Magmameer, das unter der
starren Erdkruste wogen soll, basierten Ausführungen und
Vorliersagungen meteorologischer und geotektonischer Kata
strophen jede Grundlage und wissenschaftliche Bedeutung.

Die beigegebene Figur soll diese verschiedenen Zonen
des Erdinnern auf einem Äquatorialdurchschnitt der Erde
darstellen. Durch konzentrische Kreise resp. Ringe dargestellt,
finden wir die Centralkugel der einatomigen Gase (1), die in
die Zone überkritischer individueller Gase (2) übergeht,
welche selbst bei vergröfsertem Druck nicht den flüssigen
Zustand annehmen würden; auf sie folgt die Zone gewöhn
licher Gase (3), welche bei gröfserem Druck in den flüssigen
Zustand übergeführt werden können, sowie die Zone des
leichtflüssigen Magmas (4) und des schwerflüssigen Magmas (5).
Über dieser Pyrosphäre (p) baut sich die Lithosphäre (1), die
feste Gesteinsrinde der Erde auf, die in die Zone latent plasti
scher Massen (6), deren untere Grenze sich der Fluidität, die
obere der Starrheit nähert, und die Zone der starren Erdrinde (7)
mit unbedeutender, nach dem Innern zunehmender Plasticität
zerfällt. Dazu kommt noch die Hydrosphäre (h), die teilweise
Wasserbedeckung der festen Erdrinde, sowie die alles um
gebende Atmosphäre (a). In der Lithosphäre sind an eini
gen Stellen die besprochenen Magmaherde (v, v) angedeutet,
die rote Färbung dagegen soll die Erdwärme versinnlichen
und ihr bis in die starre Erdrinde reichender, abnehmender
Ton die Abnahme der Temperatur der Erdwärme nach aufsen.
Selbstverständlich mufsten bei dem Durchschnitt, der im
Mafsstabe 1:106 280 000 gehalten ist, die äufseren Teile in
vertikaler Richtung stark vergröfsert werden, weil sie sonst
nicht einzuzeichnen gewesen wären, während sich über die
Mächtigkeit der inneren Zonen nichts Annäherndes sagen
läfst, und ihr Durchmesser beliebig gewählt wurde.

Drei Inschriften von Palenque.
Von E. Förstemann.

Wenn man sich auf dem altberühmten Trümmer
felde von Palenque von dem Hauptgebäude, dem soge
nannten Palaste, nach Südosten wendet, so trifft man
nach ungefähr 100 m auf drei Bauwerke, die annähernd
die Ecken eines gleichseitigen Dreiecks bilden, dessen
Seite ungefähr 50 m lang ist; die Lage erkennt man am
besten aus dem Grundrisse bei Holmes, Archeological
studies among the ancient cities of Mexico, Part II,
p. 208, pl. XXIV, Chicago 1897; desgleichen bei Mauds-
lay IV, pl. I.

Es sind diese drei Gebäude:

1. Der temple of the Cross, über dessen Inschrift ich
im Globus, Bd. 72, Nr. 3, S. 45 bis 49 gesprochen habe.

2. Der temple of the Cross Nr. 2 (nach Holmes) oder
of the foliated Cross (nach Maudslay).

3. Der temple of the Sun.
Jedes dieser drei Gebäude enthält eine grofse In

schrift, und zwar von ganz anderer Art, als die drei
Tafeln in dem südwestlich vom Palaste befindlichen

temple of inscriptions, über die ich kürzlich gehandelt
habe.

Die Inschriften jener drei Tempel gehören dagegen
eng zusammen, und dies zu zeigen, soll die Aufgabe des
Folgenden sein; ich werde sie mit den Nummern I, II,
III bezeichnen wie die Tempel selbst. Auch Maudslay
sagt IV, 30 über den Tempel II: The plan and arran-
gement of the building are almost precisely similar to
those of the temple of the Cross.

Schon ein oberflächlicher Anblick zeigt, dafs diese
drei Inschriften zusammengehören. Ihre Mitte wird
von einer grofsen Zeichnung eingenommen, in I und II
einer kreuzähnlichen Figur, in der man gewöhnlich den
Lebenshaum erblickt, auf welchem der heilige Vogel
Quetzal sitzt. In III ruht die Mittelfigur auf den Schul
tern zweier hockender Personen. Der untere Teil der
Figur besteht hier aus einem mannigfach verzierten
Rechteck, aus welchem sich zwei sich kreuzende Lanzen
erheben, deren Kreuzungspunkt durch ein phantastisches
Gesicht verdeckt ist, worin man das Symbol der Sonne

zu sehen geglaubt hat; daher der Name dieser Inschrift
und des Tempels.

Rechts und links von dem Mittelbilde steht je ein
Priester, oder besser gesagt, ein Priester mit seinem
kleineren Gehülfen, jener in I und III rechts, in II links,
dieser auf der anderen Seite. Der Priester erhebt in
allen drei Reliefs, der Gehülfe nur in III die Hände und
reicht auf diesen ein menschenähnliches Gebilde als
Opfer dar; der Gehülfe in I und II hält die Hände nach
unten und erfafst damit einen mir nicht erklärlichen
Gegenstand.

Die rechte und linke Seite des Ganzen wird durch
je eine Inschriftentafel gebildet, die eine vollkommene
Symmetrie hersteilen. In I hat jede dieser Tafeln sechs
Kolumnen, in II und III nur vier. Ich bezeichne die
selben in I mit A—F und S—X, in II mit A—D und
L—0, in III mit A—D und 0—R; die dazwischen lie
genden Buchstaben verwende ich für die kleineren, um
die Mitte des Ganzen ziemlich regellos zerstreuten
Gruppen von Hieroglyphen. Jede vertikale Kolumne
besteht in I und II aus 17, in III aus 16 Hieroglyphen.

Wenn schon alle drei Inschriften in ihrer allgemeinen
Anordnung einander sehr ähnlich sind, so stimmen sie
auch in manchen Einzelheiten alle drei zu einander.
Alle drei haben links oben die auch auf anderen Maya
denkmälern vorkommende, den Raum von vier Hie
roglyphen einnehmende Überschrift. Diese Überschriften
weichen zwar in Einzelheiten, die noch unerklärt sind,
voneinander ab, zeigen aber sämtlich die Zeichen von
360 und 7200 Tagen und müssen also etwas Ähnliches
bedeuten wie „Zeitmesser“. Und in der That enthalten
alle drei Inschriften mehrfach Zeiträume und Zeitpunkte,
am häufigsten die Inschrift I, wie ich am angeführten
Orte dargethan habe.

Auf die Überschrift folgen die acht Hieroglyphen
AB 3—6, von denen je zwei sicher die Zeiträume von
144000, 7200, 360 und 20 Tagen bezeichnen. Und
zwar sind es für jede Periode, was noch nicht recht er
klärlich ist, in II und III je zwei Götterköpfe. In I
steht statt des zweiten Kopfes (also in Kolumne B)


